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Wirtschaftsführung und infrastrukturelle Investitionen im Brennpunkt 

Online-Informationsmeeting der LdU-Vollversammlung 
im Corona-Notstand

Die Pandemie habe auch die Tätigkeit der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen und ihrer Institutionen be-
einträchtigt, trotz Auswirkungen von Corona seien jedoch 
zahlreiche neue Investitionen und Projekte im Gang – ging 
aus einem ausführlichen Bericht der LdU-Vorsitzenden her-
vor. Ibolya Hock-Englender, die wegen des auch derzeit gül-
tigen Notstandes den Aufgaben- und Wirkungsbereich der 

Vollversammlung ausübend immer noch allein Beschlüsse 
fassen muss, informierte online über Aktualitäten und ge-
plante Entscheidungen. Zur Zoom-Besprechung am 29. 
Mai waren vor allem Vollversammlungsmitglieder der Lan-
desselbstverwaltung sowie der Parlamentsabgeordnete der 
deutschen Nationalität eingeladen. Im Fokus standen Wirt-
schaftsführung und infrastrukturelle Investitionen.

„Seit vielen Monaten sehen 
wir uns zwangsläufig nur on-
line. Hoffentlich werden wir 
wenigstens im November die 
Möglichkeit haben, uns end-
lich wieder auch persönlich zu 
treffen! Wenn ja, dann lade ich 
euch zu einem Mittagessen in 
das bis dahin bereits erneuerte 
Erdgeschoß der Geschäfts-
stelle in Budapest ein“, mit die-
sen Gedanken begrüßte LdU-
Chefin Hock-Englender die 
Anwesenden. Nach der Darle-
gung der ersten Modifizierung 
des für 2021 gültigen Haushal-
tes der LdU sprach sie über die Haushaltsberichte 2020 der 
Landesselbstverwaltung, ihrer Institutionen, Unternehmen 
und Stiftungen. Das vergangene Jahr sei abnorm und voller 
Verzicht gewesen, trotzdem sei auch dieses kritische Jahr 
dank der rationalen und ausgeglichenen Wirtschaftsführung 
überall relativ erfolgreich gemeistert worden. Mehrere maß-
gebliche Projekte konnten 2020 trotz Pandemie gestartet oder 
umgesetzt werden. Dank staatlicher Förderungen im Wert 
von insgesamt 566 Millionen Forint wurden unter Mitwirkung 
der LdU landesweit 149 Nationalitätenkindercamps und sons -
tige gemeinschaftsbildende Programme verwirklicht, darüber 
hinaus erhielten 436 Studentinnen und Studenten im Rahmen 
des Stipendienprogramms für Nationalitätenpädagogen eine 
bedeutende monatliche Studienförderung. Aber auch die Deut-

sche Bühne Ungarn in Seksard 
konnte mithilfe von staatlichen 
Zuwendungen neue Initiativen 
verwirklichen. Durch Drittmit-
tel vom Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Hei-
mat (BMI) im Wert von rund 
338.000 Euro wurden diverse 
Projekte der Landesselbstver-
waltung und der örtlichen 
deutschen Selbstverwaltungen 
durchgeführt. 

Ibolya Hock-Englender be-
richtete auch darüber, dass die 
LdU den 2019 gestifteten 
Otto-Heinek-Preis – der nach 

dem 2018 verstorbenen Vorsitzenden der Landesselbstver-
waltung benannt wurde, und den junge Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler erhalten können – auch dieses Jahr aus-
schreibt. Bewerben können sich ungarndeutsche Forscher mit 
einer herausragenden Doktorarbeit, einer wissenschaftlichen 
Publikation oder einer Monografie zu einem ungarndeutschen 
Thema. Der Preis wird bei der LdU-Landesgala am Tag der 
ungarndeutschen Selbstverwaltungen im Januar 2022 über-
reicht.  

Im Meeting sprach auch der Parlamentsabgeordnete der 
deutschen Nationalität über seine Tätigkeit in den vergan-
genen drei Monaten. „Seit unserer nunmehr siebenjährigen 
Anwesenheit im Parlament waren die letzten zwei Monate 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Dorftourismus am Abgrund 
Den Gästen werden die Geschichten fehlen

Denn die Gäste wollten vor 40 Jahren 
ebenso über die Menschen im Dorf 
hören wie auch jetzt. Sie fragten immer 
nach den historischen Eigenheiten, 
nach den Familientraditionen und 
zogen mit neuen Informationen über 
eine Minderheit wieder weiter, ver-
gaßen aber dadurch nie mehr, dass es 
tatsächlich Ungarndeutsche gibt, bei 
denen sie Herberge gefunden haben. 
Diese Idylle geriet nun auf das Radar 
des Steueramtes, denn einfache Rech-
nungen scheinen nicht mehr zu reichen, 

die Dorftourismus-Gastgeber sollen in 
ein digitales System namens NTAK 
täglich ihre Reservierungen abbuchen, 
auch wenn es keine Gäste gibt. Dazu 
braucht man natürlich ein gut funktio-
nierendes Netz, einen anständigen 
Computer und gute Computerkennt-
nisse.  Dieses System ist natürlich di-
rekt verbunden mit dem Steueramt, mit 
der Selbstverwaltung und würde täg-
lich die Einträge kontrollieren. So gerät 
nun die Zukunft der erneuerten ungarn-
deutschen Häuser mit der Erzählkunst 

der älteren Gastgeber ins Wanken, denn 
sie sind einem täglichen Besuch im 
 Internet, um digital Buchungen zu re-
gistrieren, nicht gewachsen. Diese 
Menschen sind aus einer Generation, 
die eine Drohung mit dem Steueramt 
nicht auf die leichte Schulter nehmen, 
denn eine Strafe können sie sich nicht 
leisten. 

Kochfeste mit Gerichten und Musik 
der Minderheit für die Gäste gehörten 
ebenso zu dieser Branche wie auch die 
Möglichkeit, Gleichgesinnte zu tref-
fen und Erfahrungen auszutauschen. 
Viele Gastgeber erhielten in den letz-
ten Tagen einen Brief über die neuen 
Pflichten und gaben schweren Her-
zens diese meist als Nebenjob fungie-
rende Beschäftigung auf, die gewiss 
eine Zeit lang dazu beitrug, ein Stück-
chen Ungarndeutschtum zu bewahren 
und Leuten von nah und fern zu prä-
sentieren. 

Christina Arnold

Wirtschaftsführung und infrastrukturelle Investitionen im Brennpunkt 

Online-Informationsmeeting der LdU-Vollversammlung 
im Corona-Notstand

die allerintensivsten: Während dieser Zeitspanne initiierten 
nämlich wir als Nationalitätenausschuss sechs Gesetzes-
änderungen“, hob Emmerich Ritter hervor. „Eine davon 
steht mit der Umstrukturierung des Hochschulwesens in 
Zusammenhang: Wir werden demnächst wesentlich mehr 
Mitspracherecht bezüglich der Angelegenheiten der Na-
tionalitätenstudiengänge haben. Eine weitere Gesetzes-
änderung – die des Nationalitätengesetzes – gewährleistet 
ab jetzt die Verhinderung von Anomalien in Bezug auf die 
Aufstellung einer Nationalitätenliste bei den Parlaments-
wahlen (NZ 22/2021).“ 

Ausschlaggebende LdU-Initiativen seien auch derzeit im 
Gange, die allerding wesentliche Kapazitäten der Landes-
selbstverwaltung in Anspruch nehmen – dies schilderte Olivia 
Schubert, die hauptberufliche Stellvertretende der LdU-Vor-
sitzenden, schriftlich zusammengefasst: Das Ungarndeutsche 
Pädagogische und Methodische Zentrum habe seine Tätigkeit 
als eigenständige Einrichtung gestartet, der mittlerweile er-
nannte Direktor ist Bildungsexperte Josef Weigert. Der seit 
Monaten in die Wege geleitete Prozess der Übernahme der 
Antal-Grassalkovich-Grundschule im XXIII.  Budapester Be-
zirk (Schorokschar) sei leider gescheitert, aber mehrere Bil-
dungseinrichtungen (die Grundschule in Lantschuk sowie die 
Kindergärten in Iklad und Kischludt) würden demnächst von 

den jeweiligen örtlichen deutschen Selbstverwaltungen ge-
tragen. Die LdU plane, noch dieses Jahr eine Online-Fortbil-
dungsreihe für die Kindergärtnerinnen der von deutschen 
Selbstverwaltungen getragenen Institutionen zu starten, Ziel 
sei ihre sprachliche und methodische Förderung. Die kon-
tinuierliche Zusammenarbeit mit den von der LdU getragenen 
Institutionen fokussiere derzeit vor allem auf infrastrukturelle 
Investitionen: Während sich die Sanierungs- und Erweite-
rungsarbeiten am Lenau-Haus in Fünfkirchen, am Valeria-
Koch-Bildungszentrum, am Friedrich-Schiller-Gymnasium 
in Werischwar und am Deutschen Nationalitätengymnasium 
Budapest erst in der Vorbereitungsphase befänden, liefen die 
am Szőnyi-Kindergarten, am Deutschen Haus Wesprim und 
an der LdU-Zentrale in der Hauptstadt bereits auf Hochtouren. 
Auch mit dem BMI gingen fortlaufende Abstimmungen in 
Bezug auf bestimmte, für dieses Jahr geplante Projekte von-
statten. Schubert wies auch darauf hin, dass voraussichtlich 
ab 1. Juli das neue, einheitliche Erscheinungsbild der LdU 
eingeführt werde, und dass auch die Vorbereitung der Fort-
setzung der Strategie der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen ihren Lauf genommen habe, die erste Phase – 
die Evaluation der fortzusetzenden Strategie – solle nach Plan 
Ende Sommer beendet werden. 
Facebook LdU/MNOÖ 
YouTube LdU/MNOÖ

NTAK heißt das neue Schimpfwort in der einst so idyllischen Dorftourismus-
branche innerhalb der Übernachtungsmöglichkeiten. Im dörflichen Milieu 
fanden meist Stadtleute eine Erholung, fern ab  Großstadttumults. Zum Zim-
mer gehörte neben der selbstgemachten Marmelade auch die unterhaltsame 
Erzählkunst der Gastgeber. Viele Ungarndeutsche boten ab den 80er Jahren 
ein Zimmer an, oft alleinstehende alte Frauen, die damit ihre kleine Rente auf-
bessern konnten und so ab und zu auch Unterhaltung hatten. Nicht zuletzt 
konnten sie dadurch auch ihr riesiges Haus behalten. Das Angebot veränderte 
sich nach den Wünschen der Gäste: mehr Komfort, mehr Badezimmer. Die 
Branche gründete Verbände, feierte Feste, doch eines blieb: die Geschichten.

(Fortsetzung von Seite 1)
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Thema der Woche 

Der Jungbrunnen
Aus Wemend auf die Weltbühne:  

Opernsänger István Horváth 
mit dem Ungarischen 

 Verdienstkreuz in Silber 
ausgezeichnet

In Anerkennung seiner vorbildlichen künstlerischen Tä-
tigkeit im Bereich der Gesangskunst konnte István Hor-
váth 2021 die hochrangige Auszeichnung entgegenneh-
men. Der Privatsänger der Ungarischen Staatsoper 
stammt aus We-
mend in der Bra-
nau und lebt heute 
mit seiner Ehefrau, 
Kinga Kriszta, die 
ebenfalls Opern-
sängerin ist, und 
seinen Kindern 
Etele (3) und 
Hanga (6) in Groß-
turwall nahe Buda-
pest. Musik und 
Gesang begleiteten 
ihn schon sein gan-
zes Leben. István 
Horváth hat viele 
nationale und internationale Erfolge erzielt, doch seinen 
Wurzeln ist er stets treu geblieben. Mit dem folgenden 
Interview gratuliert die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen István Horváth zu seiner Auszeichnung 
und wünscht weitere schöne Erfolge! 
 
Herr Horváth, Sie haben eine steile nationale und in-
ternationale Karriere gemacht. Wie begann Ihre Lauf-
bahn? 
 
Auf Empfehlung meiner Eltern begann ich eine Kantoren-
ausbildung in Fünfkirchen, was bei uns eigentlich auch 
eine Familientradition ist, da auch mein Großvater Kantor 
war. Mein Vater hielt es für wichtig, dass ich für alle Fälle 
einen Abschluss habe. Zu jener Zeit sang ich im Wemender 
Sextett und spielte da auch 13 Jahre lang Gitarre. Eines 
meiner bedeutendsten Erlebnisse aus jener Zeit ist, als ich 
in das Zoltán-Kodály-Gymnasium in Fünfkirchen mit Fach-
richtung Musik aufgenommen wurde, dessen Leiter Attila 
Kertész war. Dies war für mich damals eine völlig neue 
Welt, ganz anders als die, die ich von zu Hause kannte. In 
Wemend wuchs ich mit der Blasmusik auf, im Gymnasium 
lernte ich dann die klassische Musik und die Oper kennen. 
„Tosca“ habe ich zum Beispiel siebenmal gesehen, und 
ich war davon völlig fasziniert! Ein Ticket konnte ich mir 
zwar nicht immer leisten, aber die Platzanweiserinnen im 
Theater waren sehr nett und haben mich immer reingelas-
sen, um die Vorstellung sehen zu können. Es war ein un-
glaublich inspirierendes Bühnenstück. Schon damals habe 

Seit Jahrhunderten, wenn nicht bereits seit dem Erwachen 
des menschlichen Geistes, gibt es den Wunsch nach der Un-
sterblichkeit – der Gottesähnlichkeit. Wohl bereits im Alter-
tum kam die Idee eines Jungbrunnens auf, in den man sich 
nur einzutauchen brauche, um sich zu verjüngen, ja ewig 
jung zu bleiben. 

Arabischen Erzählungen zufolge sollen Al-Chidr und 
Elias an der von ihnen gefundenen Quelle des Lebens sogar 
die Wiederbelebung eines gesalzenen Fisches beobachtet 
haben, als dieser mit dem wundertätigen Wasser in Berüh-
rung kam. Der spanische Konquistador Juan Ponce de León 
suchte auf seiner Expedition nach Florida 1513 vergeblich 
nach einem verheißenen Jungbrunnen. Er folgte dabei Ge-
rüchten von einer Insel Bimini, auf der sich ein Brunnen der 
Jugend befinde. In der Kunst und in der Literatur des Abend-
landes findet man bereits ab dem 14. Jahrhundert Darstel-
lungen von Jungbrunnen. Der Jungbrunnen ist der Titel 
eines Gemäldes von Lucas Cranach dem Älteren von 1546. 
Das Bild stellt ein Bad dar, in dem von der einen Seite geal-
terte Frauen ins Wasser steigen, das sie auf der anderen Seite 
verjüngt verlassen. Hans Sachs schrieb 1557 das Gedicht 
Der Jungbrunn und sogar auf der 500 Schweizer Franken-
Banknote von 1956 wird ein Jungbrunnen dargestellt. 

In unserer wohl etwas aufgeklärteren Zeit wird die Suche 
nach der Lebensverlängerung auf eine andere Ebene, in 
den Bereich der Wissenschaft verlagert. Allerdings tut man 
gewöhnlich alles dafür, das Leben eines Menschen soweit 
nur möglich auszudehnen, zu erweitern. Wichtig dabei ist, 
dass erreicht wird, dass man aktiv, beweglich, sportlich und 
attraktiv bleibt. Man trotzt den natürlichen Alterungspro-
zessen durch Botoxspritzen und Schönheitsoperationen, 
man wird Herr über Gelenkschmerzen durch Schmerzmit-
tel und Salben. Ohne Zweifel: die Wissenschaft hat es be-
wirkt, dass unsere Lebenserwartung gestiegen ist und 
weiter steigt. 

Wenn man sich Werbungen anschaut, gewinnt man oft 
sogar den Eindruck, dass der Jungbrunnen und die Quelle 
des ewigen Lebens in einen Bach zusammengeflossen sind, 
sei es denn, dass man dieses oder jenes Produkt, dessen Wir-
kung im Vergleich zu ähnlichen Produkten anderer Herstel-
ler zweihundertfach höher ist, kauft, und kurmäßig seine 
ganze Lebzeit lang anwendet. 

Andererseits stecken wir auch in der Falle des Brunnens 
des ewigen Lebens, denn es gibt nicht einmal Zeit für Kopf-
schmerzen mehr. Man darf nicht alt und gebrechlich erschei-
nen. Die Haut muss straff sein, die Haare dürfen kein graues 
Fädchen erscheinen lassen, die Haut muss gebräunt sein und 
die Muskulatur vom Verzehr konzentrierter Proteine zeugen. 
Wir wollen tipptopp sein, stets bereit für den Urlaub, für die 
Insel, zum Bad in den Jungbrunnen. 

Das Jungsein ist aber nicht alleine eine Erscheinung, ein 
Täuschungsversuch unserer Umwelt – und häufig von uns 
selbst, sondern auch eine vor allem geistige Fähigkeit, innere 
Vitalität auszustrahlen. Pablo Picasso sagte sogar, dass es 
seine Zeit dauert, bis man jung ist! 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)
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Aus Wemend auf die Weltbühne:  
Opernsänger István Horváth mit dem Ungarischen 

 Verdienstkreuz in Silber ausgezeichnet

ich insgeheim davon geträumt, auch 
selber einmal da zu singen. Mein Ge-
sangsstudium absolvierte ich an der 
Kunstfakultät der Universität Fünfkir-
chen in der Klasse von Márta Bukszár, 
die bis heute meine Lehrerin ist. Wäh-
rend meiner Studienzeit trat ich im En-
semble des Ungarischen Nationalthea-
ters Fünfkirchen auf und gab mein 
Debüt in der Rolle des Grafen Alma-
viva in Rossinis Oper „Der Barbier 
von Sevilla“ in Miskolc, anschließend 
trat ich auch in Szegedin auf. Meine 
Erfahrungen in den Opern auf dem 
Land halfen mir, 2010 ein erfolgrei-
ches Debüt an der Ungarischen Staats-
oper in Budapest zu geben und gleich 
Hauptrollen zu singen. Seitdem bin 
ich festangestellter Künstler am 
Opernhaus. 
 
An welche Ihrer Auftritte erinnern 
Sie sich besonders gern?  
 
Als ich 2010 an die Oper kam, lernte ich 
die österreichische Agentur von Franz 
Tscherne kennen, die mir meine interna-
tionalen Auftritte ermöglicht. Ich stand 
schon auf Bühnen in der ganzen Welt: 
in Brasilien, Belgien, Italien, Dänemark, 
Japan, China, und ich nehme auch re-
gelmäßig an den Bregenzer Festspielen 
in Österreich teil, wohin ich diesen Som-
mer bereits zum dritten Mal zurückkehren 
werde. Am Ufer des Bodensees steht 
die größte Wasserbühne der Welt, auf 
der vor 7.000 Zuschauern Opern auf-
geführt werden. In der nahen Zukunft 
folgen auch andere Auftritte, im Mai 
2022 werde ich Kodálys „Psalmus Hun-
garicus“ in Hamburgs neuem Konzertsaal, 
der Elbphilharmonie singen, und an-
schließend zwei Konzerte in Wiens welt-
berühmtem Musikvereinssaal geben. Eine 
meiner schönsten Erinnerungen aus der 
Vergangenheit ist von meinem Geburtstag 
2011, als ich als Gastkünstler der Natio-
nalphilharmonie unter der Leitung von 
Zoltán Kocsis für Papst Benedikt XVI. 
anlässlich des 200. Geburtstages von 
Franz Liszt singen durfte.  
 
Durch Ihre Wemender Herkunft 
sind Sie auch mit den ungarndeut-

schen Traditionen und der Musik-
kultur vertraut. Sind Sie auch in die-
sen Bereichen aktiv? 
 
Ja, ich bin buchstäblich ständig in Be-
wegung, jeder, der mich kennt, weiß, 
dass ich ein turbulentes Leben führe. 
Während meiner Studienzeit unterrich-
tete ich an Musikschulen, und vor zwei 
Jahren nahm ich eine Lehrstelle an der 
Philosophischen Fakultät der Univer-
sität Fünfkirchen an, wo ich seitdem 
Privatgesang unterrichte. Derzeit habe 
ich sieben Studenten. Dieser Beruf ist 
für mich sehr wichtig und ich finde viel 
Freude daran. In Wemend gibt es zwei 
ungarndeutsche Chöre, für die ich In-
terpretationen erstelle, einige haben wir 
auch auf CDs veröffentlicht. Als Un-
garndeutscher hat mich Blasmusik 
mein ganzes Leben lang begleitet, und 
ich spiele auch Orgel, Akkordeon, Kla-
vier und Gitarre. Traditionspflege hat 
in unserer Familie immer schon eine 
wichtige Rolle gespielt. Obwohl mein 
Vater Ungar ist, lebt er die deutschen 
Traditionen und leitet die örtliche deut-
sche Tanzgruppe mit Herz und Seele. 
Mütterlicherseits stamme ich aus einer 
deutschen Familie, von der ich die 
Liebe zum Singen geerbt habe.  
 
Wie wird Traditionsvermittlung in 
Ihrer Familie verwirklicht?  
 
Jetzt, wo wir mit meiner Familie nach 
Großturwall gezogen sind, wo wir ein 
altes deutsches Bauernhaus gekauft 
haben, hoffe ich, mein deutsches Erbe 
in Ungarn an meine Kinder weiter-
geben zu können. Ich habe viel von 
Wemend bekommen, von den lieben 
Menschen, die dort leben, und auch 
von der ungarndeutschen Gemein-
schaft. Ich denke, es ist wichtig, etwas 
davon weiterzugeben. Die Gemein-
schaft ist das Wichtigste überhaupt, es 
ist unglaublich, wie viel sie einem 
gibt, wie sehr sie einen bereichert. Üb-
rigens ist es eine ständige Herausfor-
derung für uns, unsere Proben mit 
dem Familienleben zu vereinbaren, da 
auch meine Frau Opernsängerin ist, 
aber zum Glück helfen die Großeltern 
von beiden Seiten gerne, wodurch sie 

auch ziemlich viel Zeit mit unseren 
Kindern verbringen können. In Groß-
turwall wurden wir im Kindergarten 
„Ein Herz Für Kinder“ liebevoll auf-
genommen; diese Einrichtung zu neh-
men war unsererseits eine bewusste 
Entscheidung, wir suchten nämlich 
einen ungarndeutschen Kindergarten. 
Unsere beiden Kinder sind dort gut 
aufgehoben, und ich habe den Klei-
nen sogar schon Akkordeonunterricht 
gegeben. Es war herrlich, all die klei-
nen Augen beim Klang der Musik 
strahlen zu sehen. Ich bekomme auch 
immer wieder Anfragen, Akkordeon 
zu unterrichten, leider habe ich nur 
wenig Zeit dafür, aber ich freue mich, 
dass es eine Nachfrage gibt. Ich 
möchte, dass auch meine Kinder mu-
sizieren lernen. Ich wünsche jedem, 
dass er ähnliche prägende Erlebnisse 
hat, wie ich als Kind in Wemend, als 
ich Gász Miska bácsi auf dem Akkor-
deon spielen sah. Kinder brauchen 
auch heute solche Erfahrungen und 
Vorbilder.  
 
Was sind Ihre Pläne für die Zu-
kunft?  
 
Ich setze meine professionelle Tätig-
keit fort, es warten viele Auftritte auf 
mich. Ich werde auch im Sommer un-
terwegs sein. Diese vergangenen an-
derthalb Jahre ohne Publikum waren, 
denke ich, ziemlich schwierig, da wir 
nur über den Stream Kontakt haben 
konnten, so dass wir die Reaktionen 
des Publikums gar nicht zu sehen be-
kamen. Ich glaube, dass es in Zukunft 
eine große Herausforderung für alle 
Nationalitäten sein wird – nicht nur für 
uns Ungarndeutsche –, das vor der Pan-
demie besonders lebendige kulturelle 
Leben zu revitalisieren. Auch mit mei-
nem Vater habe ich mich darüber des 
Öfteren unterhalten: Er ist der Ansicht, 
dass bereits dadurch eine große Ver-
änderung im Gange ist, dass wir in vie-
len Bereichen nicht mehr das früher 
typische, echte Zusammengehörig-
keitsgefühl erleben können. Es ist 
schwer vorherzusagen, was auf uns zu-
kommt, ich vertraue aber auf jeden Fall 
auf die Kraft unserer Gemeinschaft.

(Fortsetzung von Seite 3)
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Béla Bayer 

Die Tür 
 
Der Grund, weswegen damals die Mama so bitterlich ge-
weint hatte, war, dass sie ihre heißgeliebte Oma – sprich 
meine Urgroßmutter – verloren hatte. An Einzelheiten 
kann ich mich nicht mehr errinnern, ich war ja noch ein 
kleiner Bub. Dass die Mama Urgroßmutters Lieblingsen-
kelin gewesen war, wurde mir erst später bewusst. Ihre 
Mutter (meine Oma) tröstete sie folgendermaßen: „Lass 
es gut sein, es ist die Ordnung der Welt, aber vergiss nicht: 
es bleibt immer eine Tür, die irgendwohin öffnet.“ 

Ihre Äußerung blieb in mir bis heute lebendig, obwohl 
ich ihre Bedeutung noch eine geraume Zeit lang nicht ver-
standen habe. Erst, nachdem auch sie in den Himmel ge-
zogen und die Mama ihr gefolgt war, wurde mir die 
Metapher mit der Tür klar, eindeutig sogar. 

Eine Tür existiert tatsächlich. Wem und wie sie sich öff-
net, ist von Fall zu Fall unterschiedlich. Natürlich muss 
man sie in sich selbst entdecken.

Früher haben alle drei Kinder um meine Aufmerksamkeit 
gekämpft. Sie zogen an meiner Kleidung, tupften an mein 
Bein oder schrien, wenn sonst nichts half, damit ich ja 
schaue und zuhöre. Heutzutage läuft jedes Kind mit einem 
Handy herum, und wenn Mutti etwas sehen soll, dann be-
ginnt der Satz meist so: Schau, ich habe ein Video gese-
hen…! Wenn sie dann meine Aufmerksamkeit ergattert 
haben, dann kommen entweder von der Heidi Handball-
Ausschnitte mit exzellenten Toren, vom Hannes süße Tier-
babys und vom Peter, naja sagen wir mal so, komische 
Pechvögel, die vom Rad fallen, in den Graben, in den 
Matsch. Letztens habe ich auch mal gerufen: schaut, ich 
habe ein Video gefunden! Es war eine alte Aufnahme über 
sie, wo die drei beim Auftritt der Kinderkrippe nicht von 
der Bühne wollten und ich sie wild herumjagte, vor hunder-
ten von Leuten. Tja, wem das jetzt wohl peinlicher war? 

Christina Arnold

Schlagzeilen
48 Stunden Neukölln. Das Berliner Festival „48 Stunden 
Neukölln“ war 2020 aufgrund der Corona-Pandemie über-
wiegend digital. Doch die 23. Ausgabe vom 18. bis 20. Juni 
soll eine hybride Veranstaltung werden, so die Veranstalter. 
Geplant sind Installationen und Schaufensterausstellungen. 
Mehr als 600 Künstler und Künstlerinnen befassten sich mit 
dem Festivalthema „Luft“. Von den rund 250 Projekten sind 
etwa 75 als digitale Formate angelegt. 
 
Straße wird nach Achim Mentzel 
(Foto) benannt. Der vor fünf Jah-
ren gestorbene Entertainer Achim 
Men tzel wird im Cottbuser Ortsteil 
Gallinchen, in der Nähe seines frü-
heren Wohnhauses, mit einer eige-
nen Straße geehrt. Die Achim-
Mentzel-Straße wird in dem neu 
entstehenden Wohngebiet Am Bir-
kengrund mit etwa einem Dutzend 
Eigenheimen zu finden sein. Ende 
des Sommers soll die Straße in würdevollem Rahmen zur 
Erinnerung an den Künstler ihren Namen erhalten. 
 
Luchs-Preise 2019 und 2020. Die 
„Luchs“-Preise für das beste Kin-
der- und Jugendbuch der Jahre 
2019 und 2020 werden aufgrund 
des ausgefallenen Festaktes digital 
verliehen. Den „Luchs“ 2020 be-
kommt der deutsche Schriftsteller 
Andreas Steinhöfel (Foto) für sein 
Kinderbuch „Rico, Oskar und das 
Mistverständnis“. Für 2019 geht 
der Preis an die schwedische 
Schriftstellerin Frida Nilsson sowie 
die Übersetzerin Friederike Bu-
chinger für das Kinderbuch „Sasja und das Reich jenseits 
des Meeres“. Die Auszeichnungen sind mit jeweils 8.000 
Euro dotiert.  
 
Mehr Landlärm gefordert. Moderatorin Inka Bause setzt 
sich für mehr Landlärm auch in Städten wie Berlin ein. In 
einem Interview sprach sie darüber, dass sie eine Petition 
unterstütze, mit der Landlärm wie Hahnenschrei oder Kuh-
glocken unter Schutz gestellt werden soll. Zudem rief sie zu 
mehr Toleranz gegenüber Mitmenschen auf. Sie meinte, man 
würde sich über Landlärm nur beklagen, weil man wegen 
des Wohlstands keine echten Probleme mehr habe.  
 
Deutsch oder Englisch. Nach seinem deutschen Album 
„Schlüsselkind“ singt Popmusiker Sasha auf seiner neuen 
Single „Waterfalls“ wieder auf Englisch. Auf die Frage, 
warum er die Sprachen wechselt, sagte er in einem Inter-
view, am Anfang sei es ihm egal gewesen, in welcher Spra-
che er singe, aber er habe dann immer mehr Bock gehabt, 
zu den Wurzeln zurückzukehren. Es gebe im Deutschen sehr 
viele schöne Wörter, meinte er. Eines seiner Lieblingsworte 
sei z. B. ein Begriff aus der Biologie, „Osmose“. 

Mónika Óbert 

Drillingsgeschichten 

Ich habe ein Video gesehen… 
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is. 

Es Kros un de Rose  
Wos soll ich eich soch? Frier, wie tie Leit nuch in de 
Holzklumbe af ten Hof nauskange sen, em tie Hingl zu fit-
ten, to hots nemol en Krosholme kewe, un es hot khaaße, 
tass tes en schene Hof is. Tie Hingl sen froh remkspronge 
un hon ksonge wies nur am Schnowl rauskomme is. Im 
Friehjoahr sen tie Muschkaal af ten Kang nauskstellt 
wuon. Tie woan in alde Aamer un in alde Howe neiksetzt 
un tie hon rot, weiß ower rosarot kepliet. Rosesteck hots 
aa kewe. Tie woan net nur schee, wal tie hon, wenn se 
kepliet hon, a nuch kut keroche. Zwaamol in de Woche is 
Hof gekehrt wuon. Tes woar alles, na un tie Oleander. Tie 
sen im Herpst in ten Keller komme, tass se net vefriern, 
un im Friehjoahr sen tie schee nausksetzt wuon vje ten 
Kang. Tes woa tie Uotnung em en Haus rem. 

Ower heint?! To konn ich net kenung es Kros kemäh! 
Wal mit ten Kros is halt a nu net kenung, wal tes soll 
toch en Rose sei! Na, to täde tie Leit von frier staun, tass 
mr im Hof alles eewer mächt, emkrowe tut, ausrecht, op-
wälzt – un Kros neisäät! Kros! Vestehdr?! Kros! – Na, 
tes täde tie alde Leit net leicht vesteh. Sicher net. Un tes 
aa net, tass junge ksounde Leit, sich peim hellichtiche 
Tok e Kotze hole un sich halpnacket in de Sonn nauslege 
un nuch ka Schand net hon. Net wege tes halbnacked, 
naa: ower in de Oarwetszeit pei kudi Wittrung?! Un nu-
chewos, wos pei de Schwowe scho immer kezählt hot: 
tes Krosmähn un es Rose-Oupaun, tes kost Kelt un net 
wenich! Ower a nuch tie Zeit… Kennt mr to net scho 
etwos ougepau, wos en Sinn hot? Riewe, Kraut ower 
Krombjien?! Un es kit a ka Hingl meh, net emol in de 
Tirwer. Tie täde toch tes Kros elaanich opfress un wärn 
a nuch klecklich. Un mir häde Aaier un e Soppe alle 
Sonndog. 

Es is halt anescht wuon. Mein Kroßvodr tät mit sei 
Scheller zuck, er tät sei Haawe schärf, tät se nehm un tät 
hacke keh. Er woa immer en zufriedene Mann. Er tät sich 
vleicht a nuch ka Ketange iwe ten meh mach. „Is halt 
so“, tät er soch un tät widermach, wos er ookfangt hot, 
wal halt tie Zeit to woa, tes zu mache. Wal – tes hot er 
immer ksocht – alle Tok waaß mr, wos zu tun is. Mir muss 
sich troumach, noch kits a e Ent. 

Es hot ower a e Fraat als kewe. Sonndogs is mr in de 
Mess kange, ower a pei alle wichtiche Feidäk. To is nur 
es Viech vrsuricht wuon, sonst hot mr net keoarwet. Tie 
Leit sen zomkange, tie hon ketischkeriert, tie hon in 
Fraat un Leid zomkhale. Tie hon a ketaalt, wenn aans 
von ewos meh khot hot un es net kepraucht hot: Op tes 
Kriezeich woa ower Opst, mir woa tes enand net neidich. 

Noch ten viele Reche wächst jetz tes Kros wie wiedich. 
Ich sellt pal e jeds Wocheend mäh. To pleit am fje sonst 
jo nix ka Zeit meh! Ower ich hon endlich von ewos Neies 
khjiet: Es kit touch scho so Roboter, tie Tog un Nocht im 
Hof remfoan un tes Kros… ach na: ten Rose(!) immer 
schee klaich opschneide. Na, so an well ich aa hoo! Noch 
hon ich endlich widr Zeit, tie Haawe zu nehme, wal hack 
sellt ich noch ten viele Reche toch aa widr! 

Robert Becker

Eine außergewöhnliche 
Hochzeit in Bawaz 

 

Das Herz zog die junge Braut an ihrem 
 wichtigsten Tag im Leben in die alte Heimat 

Es ist so schon nicht einfach gewesen, in den letzten Monaten 
eine Hochzeitsfeier auf die Beine zu stellen, noch dazu mit 
Gästen aus mehreren Ländern. Doch in Bawaz ist nichts un-
möglich, das dachte sich wohl auch Xenia Troszt Hindulak, 
die ihre Kindheit in dem Branauer Kleindorf verbrachte und 
damit beste Erinnerungen verband. Und der Bräutigam – Ru-
dolf Hindulak, ein Ungar aus der Slowakei – machte gerne 
mit. Sie verlegten prompt die Feier in das idyllische Tal, wo sie 
von der Familie die nötige Unterstützung bekamen. 

Und was an dieser Hochzeit so besonders war? Ein Stück-
chen Bawazer Geschichte wurde lebendig, als die Braut das 
von der Oma genähte Hochzeitskleid anzog. Es war zwar weiß, 
was ursprünglich nicht typisch war für eine Braut, doch an-
sonsten glich es in allem einem Kleid einer früheren Bawazerin, 
die sieben Unterröcke inbegriffen. Der schöne Stoff mit weißem 
Blumenmuster saß der hübschen Braut wie angegossen. Sie 
trug auch einen früher modischen Kopfschmuck, ebenfalls von 
der Oma selbst gemacht für diesen Tag. Das Spektakel machte 
aber erst vollständig, dass nicht nur die Braut eine Tracht anzog, 
sondern auch die Gäste. Jung und Alt kam in der bunten Klei-
dung der früheren Zeit zur Hochzeit. Außergewöhnliche Zeiten 
bringen also gute Ideen und geworden ist daraus eine unver-
gessliche Zeremonie. Zur traditionellen Hochzeit gehörten 
Strudel, Dekoration mit Rosmarin und reichlich Zuschauer im 
Dorf dazu, die in Zeiten von Corona besonders ausgehungert 
waren auf ein solches Spektakel. Die Verwandtschaft brachte 
für das Zelt alles mit, was sie noch zu Hause fanden, und de-
korierten es mit bestickten Küchentüchern und Rosmarin. Die 
einfache, spontane Vielfalt überzeugte letztendlich alle, und 
brachte für das junge Paar und für die ganze Familie, gar für 
das ganze Dorf ein unvergessliches Erlebnis. 

Christina Arnold

Xenia Troszt und Rudolf Hindulak lernten sich in Deutschland 
kennen, wo sie schon seit Jahren leben. 
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Nationalitätentage im Kindergarten Saar

Am ersten Tag konnten sie durch von den Kindergärt-
nerinnen erfundene Spiele mit den Traditionen Be-
kanntschaft machen. Man konnte Puzzle spielen, 

Geschmäcke wahrnehmen und erfinden, mit Blaufär-
berstoff arbeiten, eine Stummelpuppe anfertigen und 
andere Geschicklichkeitsspiele ausprobieren. Nach den 
Spielen tanzten wir verschiedene Tanzschritte zu un-
garndeutscher Musik. Am zweiten Tag besuchten wir 
mit den Kindern das Heimatmuseum in Neudörfl, 
wohin wir mit dem Bus fuhren. Das alte Bauernhaus ist 
mit alten Möbeln und Gegenständen eingerichtet. Das 
Haus hat nur zwei Räume, die Küche und ein Zimmer. 
Die Kinder konnten alte Schränke, Stühle, Betten, Näh-
maschine, Kleidungsstücke und Geräte zum Kochen 
und Waschen sehen. Sie lernten auch neue Begriffe. Auf 
dem Hof findet man einen Wagen und ein Ofen sowie 
den Kellereingang. 

In unserem Kindergarten gibt es eine Ecke mit dem 
Namen „Ovi Galerie“. Diese richteten wir auch mit ver-
schiedenen Gegenständen und Geräten ein. Die Kinder 
sahen einen alten Puppenwagen, Kleidungsstücke, Kü-
chengeräte und auch Wandschoner. 

Diese drei Tage waren ereignisreich, lustig, spiele-
risch. Die Kinder erwarben neue Kenntnisse und lern-
ten Wörter. Die Traditionen können sie in der Zukunft 
bewahren und weitergeben. 

Metzgerné Katalin Speier 

In unserem Kindergarten ist ein wichtiges Ziel, die Tra-
ditionen zu pflegen und weiterzugeben. Im Rahmen 
der dreitägigen Nationalitätentage gewannen die Kin-
der einen tieferen Einblick in die alten Zeiten. 
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Land  
und  

Fahne  

 

Die Lösungen  
von Nummer 22: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Bundesland 
2 Millionen 
3 Radfahren 
4 Landschaft 
5 Kunst 
 
Das Wort „Narration“ be-
deutet die Wiedergabe 
eines Geschehens in münd-
licher oder schriftlicher 
Form 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu der Schweiz. 
 
Auf Socken wurde ge-
zoomt.

Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Diese Woche gehe ich wieder ins 
Bundesland Sachsen. Dort werde 
ich die schöne Stadt Leipzig besu-
chen. Leipzig ist vor allem bei jun-
gen _________ (1) zurzeit die 
gefragteste Stadt und eines der 
begehrtesten Ziele für einen Städ-
tetrip. Und das nicht ohne Grund: 
Leipzig strotzt vor Sehenswürdig-
keiten und hat für jeden etwas zu bieten. Das Wahrzeichen von Leipzig 
und somit die bekannteste der Leipziger Sehenswürdigkeiten ist die Ni-
kolaikirche. Mich faszinieren ältere Gebäude und die __________ (2) be-
steht schon seit 861 Jahren. Weil ich sehr offen bin, möchte ich mich richtig 
unter das Volk mischen. Da der Markt mit dem Alten Rathaus der zentrale 
_________ (3) in Leipzig ist, werde ich ihn mir natürlich genauer an-
schauen. Neben dem Marktplatz gibt es in Leipzig einen weiteren wichti-
gen Platz – den Augustusplatz, welcher schon im 18. Jahrhundert 
aufwändig bebaut wurde. Mit dem Gebäudeensemble aus Neuem 
__________ (4), dem im Renaissance-Stil gebauten Bildermuseum, dem 
Alten Augusteum und der Paulinerkirche galt er als einer der schönsten 
Plätze Deutschlands. Ich bin gespannt auf meinen kleinen kulturellen 
__________ (5) nach Leipzig. Bis zur nächsten Woche in einer neuen Stadt! 
 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Wie bitte?  

Was bedeutet  
das Wort  
„merkwürdig“?  
A: Beschreibt 
 jemanden, der sich 
viele Dinge merken 
kann. 
B: Beschreibt jeman-
den, dem man gerne 
etwas anvertraut. 
C: Beschreibt eine 
Abweichung vom 
Gewöhnlichen

Zoom-Zoom-Zoom

Die fehlenden Wörter: 
Ausflug, Kirche, Leuten,  

Platz, Theater

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Dort könnt ihr eure Wertsachen immer bei 
euch tragen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________________

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln? 

Fakt Nr. 1: Es hat 43 Millionen 
Einwohner. 

Fakt Nr. 2: Als Währung hat es 
Hrywnja. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist 
Kiew. 

Fakt Nr. 4: Es ist ein Nachbarland 
von Ungarn. 

Fakt Nr. 5: Dort befindet sich die 
tiefste U-Bahn-Station der Welt. 
 

Name des Landes:  

       __________________________ 
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Wie pflegt ihr  
die  Traditionen  

der  Ungarndeutschen?  
Mehr als 200 Grundschul-  

und  Kindergartenkinder erzähl-
ten uns,  auf welche Art und 

Weise sie aktiv an der ungarn-
deutschen Tradi tionspflege 

 teilnehmen.  NZjunior ist  
recht stolz auf alle jungen 

 Bewerber  und 
 Bewerberinnen! 

Wir sind die Geschwister Czaher aus der Deutschen Nationa-
litätenschule Ödenburg. 

„Ich heiße Zorka und besuche die Klasse 3a. Ich bin Mitglied 
der ungarndeutschen Volkstanzgruppe. Mein Partner ist immer 
mein Bruder. Am besten gefällt mir die Tracht. Ich ziehe sie mir 

immer gern an, vor allem bei 
den Auftritten. Mein Lieb-
lingstag in der Schule ist der 
TrachtTag. In der Volkskunde 
höre ich immer gern Geschich-
ten aus alten Zeiten.“ 

„Ich bin Peter, ich besuche 
die Klasse 3a. Ich mag die Ge-
schichten der Gebrauchs-
gegenstände aus alten Zeiten 
und die Volksmusik. Sehr in-
teressant finde ich, wie unsere 
Ahnen gelebt, gearbeitet und 
Gemeinschaft gepflegt haben.“ 

„Ich heiße Gergő und besu-
che die sechste Klasse. Ich 
lerne gern über Bräuche, vor 
allem Advents- und Fa-
schingsbräuche. Ich singe und 
tanze gern. Seit sechs Jahren 
tanze ich in der ungarndeut-
schen Volkstanzgruppe mei-
ner Schule.“

Helena Hohner, Klasse 3, Nimmesch 
„Ich habe eine ungarndeutsche Tracht ge-
zeichnet, weil ich sie wunderschön finde. 
Bei Festen trage ich sie mit meinen Freun-
dinnen immer stolz.“ 
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„Ich heiße Soma Gubai. Ich wohne in Kischludt. Das ist ein ungarndeutsches Dorf. Ich bin 9 Jahre alt. Ich tanze 
in Kischludt ungarndeutschen Volkstanz. Meine Oma erzählt viel über Urgroßeltern, alte Rezepte, Traditionen. 
Sie zeigt alte Fotos. Ich backe gern mit Oma oder Mutti nach alten Rezepten (Hefestrudel und Pogatschen).“ 

Kornélia und Laura Benke, Klasse 7, Katholische 
Grundschule Parkstraße Mohatsch 
„Wir sind Zwillinge, wir wohnen in einem ungarn-
deutschen Dorf, in Bawaz. Schon seit dem Kindergar-
ten tanzen wir in einer Tanzgruppe in unserem Dorf. 
Wir tanzen Volkstänze in einer wunderschönen Bawa-

zer Tracht. Wir mögen unsere Tracht sehr, besonders 
den hellblauen Oberrock aus Seide. Im ‚Tscheppl‘ füh-
len wir uns nicht mehr so gut, aber es muss sein, wir 
tanzen schon mit den Erwachsenen. Diese Jungen sind 
unsere jetzigen Partner. Tanzen ist unser Hobby, es 
macht uns großen Spaß!“
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Riesige Zahnbürste

Schritt 1:  

Zuerst zeichnen wir den Umriss der 
Zahnbürste auf das farbige Papier. 
Dies sollte die gewünschte Größe 
sein. Dann schneiden wir es natür-
lich aus. 

Schritt 2:  

Nach dem Schneiden werden wir 
die Wackelaugen auf die dicke Seite 
der Zahnbürste kleben. 
 
Schritt 3:   

Sobald wir die Augen haben, zeich-
nen wir den Rest des Gesichts mit 
dem Filzstift. 

Schritt 4:  

Dann nehmen wir das weiße Papier 
und schneiden ein Rechteck aus. 
Danach schneiden wir mit einer 
Schere kleine Streifen auf etwa die 
Hälfte des Rechtecks. 
 
Schritt 5:  

Wir können es bereits auf die Rück-
seite der Zahnbürste kleben. 

Guck mal, was für eine lustige und 
riesige Zahnbürste wir gemacht 
haben. Putzen wir unsere Zähne mit 
mindestens so einem großen Lächeln.

Hast du und du und  
du es auch versucht?  

Lass es die anderen wissen!  
Schicke uns ein Foto davon! 

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com

Weißt du, wie wichtig es ist, deine 
Zähne regelmäßig und gründlich zu 
putzen? Lass uns gemeinsam eine 
riesige Zahnbürste machen, die du 
immer benutzen kannst. 
 
Dazu brauchst du: 
buntes Papier 
weißes Papier 
Filzstift 
Wackelaugen 
Kleber 
Schere
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Grammatik: Zurück in die Zukunft

Verb „werden“ in Futur 1 einsetzen! 
 

1.   Der Flug nach Deutschland   _________ 2 Stunden dauern. 

2.   Wir  in einem Unterwasserhotel übernachten. 

3.   Wir  in 300 Meter Tiefe Tennis spielen oder Fische beobachten. 

4.  Man  ein 1-Liter-Auto bauen. Das ist ein Auto, das nur einen Liter auf 100 Kilometer verbrau-

chen  . 

5.    Die Ölkonzerne  dagegen sein. 

6.    Man  auch Menschen klonen.  

7.    Eltern  sich aussuchen können, wo sie leben möchten. 

8.    Man  Fast-Food essen. 

9.    Die Wissenschaftler behaupten, dass man Fast-Food essen  . 

10.  Man sagt, dass die Weltbevölkerung rapide steigen  . 

11.  Es  einige Millionen mehr Menschen geben. 

12.  Man  wenig gesundes Essen haben. 

13.  Der Verbrauch an Trinkwasser  steigen. 

 

        Schreibe den Text in Futur 1 um! 
 
Meine kleine Schwalbe kommt im April zurück. 
Dann sucht sie sich ein Schwalbenmännchen und sie 
bauen sich zusammen ein Nest. Die Brutzeit der 
Schwalbe beginnt im April und dauert bis Septem-
ber. In dieser Zeit legt sie zwei- bis dreimal 4 bis 6 
Eier. Die Jungen schlüpfen nach 13 bis 18 Tagen aus 
den Eiern und können bereits nach 22 Tagen das Nest 
verlassen. Die Schwalbenfamilie verlässt uns wäh-
rend der kalten Jahreszeit und fliegt im September in 
den warmen Süden. Dort findet sie während des 
Winters genügend Nahrung. Sie kehren erst im 
nächs ten Jahr zurück. 

 

 

 Wende nun das Gelernte an  
und erzähl uns in Futur 1 von deinen 

 Plänen in der Zukunft! 

1. 

2. 3. 
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Die Sportarten  
der Olympischen Spiele 

 
Tennis  

Diese Woche möchten wir wieder einen Sprung von den Kampfsportarten zu den Ball-
sportarten machen. Wir beschäftigen uns mit dem Tennis. Tennis war bereits bei den 
I. Olympischen Spielen 1896 auf dem Programm, wurde jedoch nach den Olym-
pischen Sommerspielen 1924 aus dem Programm gestrichen. Nachdem 1968 und 
1984 zweimal Demonstrationswettbewerbe im Tennis durchgeführt worden waren, 
wurde Tennis bei den Olympischen Sommerspielen 1988 erneut zugelassen und ist 
seitdem ein fester Bestandteil der Sommerspiele.

Regelwerk  
Das Tennis-Spielfeld 
ist rechteckig und 
wird durch das Netz 
in zwei Hälften ge-
teilt. Die Maße des 
Spielfeldes wurden 
ursprünglich in eng-
lischem Fuß (1 ft = 
0,3048 m) definiert. 
Es ist 78 ft (23,77 m) 
lang und für das Ein-
zelspiel 27 ft (8,23 m) 
breit, für das Doppel-
spiel 36 ft (10,97 m) breit. Im Tennis wird das Spiel („Match“) in Sätze und 
die Sätze („Sets“) wiederum in Spiele („Games“) unterteilt. Ein Satz ist 
dann beendet, wenn der erste Spieler sechs Spiele gewonnen hat.

Erfolge der Ungarn 
 

Wenn man an Tennis denkt, fallen einem in 
erster Linie Rodger Federer oder Rafael 

Nadal ein. Sie dominieren die Sport-
art schon seit Jahren. In Ungarn 
denkt man an die legendäre Zsuzsa 
Körmöczy, die in den 50er und 60er 

Jahren die Nummer 2 auf der Welt-
rangliste war. Sie ist die einzige Unga-

rin, die einen Grand-Slam-Titel gewann. 
Die Ungarn konnten sich im Tennis zwar 

nicht zu einer Weltklassenation ent-
wickeln. Mit lediglich einer Bron-
zemedaille stehen sie auf dem 
letzten Platz in der Weltrangliste. 
Interessanterweise gewannen die 

Ungarn diese eine Medaille 1896 in Athen, bei den ersten Olympischen 
Sommerspielen der modernen Zeit. Jedoch ist die Lage nicht hoff-
nungslos. In der Rangliste der Top 100 befinden sich zwei Ungarn, die 
sich zu den ganz Großen entwickeln können: Márton Fu csovics auf 
Platz 70 und Attila Balázs auf Platz 79. 

Erfolge der Deutschen  
 
Tennis wird in erster 
Linie von den Spie-
lern aus Großbritan-
nien, den Vereinigten 
Staaten und den Fran-
zosen dominiert. Jedoch 
direkt danach, auf dem 
vierten Platz, befindet sich Deutschland 
auf der Weltrangliste. Sie konnten ins-
gesamt schon 13 Medaillen bei den 
Olympischen Spielen gewinnen: 
4 Gold-, 6 Silber- und 3 Bron-
zemedaillen. Diese Leistung 
kann sich neben dieser Kon-
kurrenz durchaus sehen lassen. Auch 
2016 schaffte Deutschland eine Silber-
medaille. In Rio feierte Angelique Ker-
ber eine Silbermedaille. Sie unterlag im 
Finale in drei Sätzen gegen Monica Puig. 

Lest den Text aufmerksam durch 
und beantwortet folgende Fra-
gen! 
 
Wann war Tennis das erste Mal 
auf dem olympischen Programm? 
Auf welchem Platz befinden sich 
die Deutschen auf der Weltrang-
liste? 
Nenne die zwei dominierenden 
Sportler im Tennis! 
Wann gewannen die Ungarn ihre 
einzige Medaille im Tennis? 
Wie breit ist das Spielfeld beim 
Doppelspiel?
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 238 Jahren, am 4. Juni 1783, 
führten in Annonay die Gebrüder 
Montgolfier ihren ersten unbe-
mannten Heißluftballon öffentlich 
vor. 

… vor 105 Jahren, am 5. Juni 1924, 
schickte Ernst Fredrik Werner Ale-
xanderson das erste Fax über den 
Atlantik. 
 

… vor 75 Jahren, am 6. Juni 1946, 
wurde in New York die Basketball 
Association of America (BAA), Vor-

gängerin der National Basketball 
Association (NBA), gegründet. 
 
… vor 87 Jahren, am 7. Juni 1934, 
wurde Deutschland bei der ersten 
Teilnahme an einer Fußball-Welt-
meisterschaft auf Anhieb Dritter. 
Das Spiel um Platz 3 wird mit 3:2 
gegen das Nachbarland Österreich 
entschieden. 
 

… vor 73 Jahren, am 8. Juni 1948, 
startete der Porsche 356 Nr. 1 Road -
ster, das erste Fahrzeug, das den 
Namen Porsche trägt, erhält von der 
Kärntner Landesbaudirektion seine 
Einzelgenehmigung und zu seiner 
Jungfernfahrt 
 

… vor 55 Jahren, am 9. Juni 1966, 
hatte Donald Duck seinen ersten 
Auftritt in dem Zeichentrickfilm Die 
kluge kleine Henne. 
 
… vor 73 Jahren, am 10. Juni 1907, 
startete in Peking fünf Wagen zum 
längsten Automobilrennen aller Zei-
ten, der Fahrt von Peking nach 
Paris. Die 12.000 km lange Route 
führt durch die Wüste Gobi, vorbei 
am Baikalsee, durch Sibirien, über 
den Ural und über Moskau nach 
Frankreich.

Wa s s e r r o h r b r u c h . 
Große Aufregung im 
Haus. Der Vater hat das 
Loch gefunden und 
hält es mit dem Dau-
men zu. Plötzlich 
kommt der Sohn her-

ein.  
„Du brauchst es 

nicht mehr zuzustop-
fen.“ 

„Gott sei Dank! Ist 
der Installateur endlich 
da?“ 

„Das nicht gerade – 
aber jetzt brennt die 
Bude.“

 
Die kleine Ildi geht mit 

ihrem Vater in den Zoo. 
„Schau, Papi, wie groß die 
Riesenschlange ist!“, staunt 
sie. 

„Ja, ich sehe sie.“ 
„Glaubst du, kann die 

auch Kinder fressen?“ 
Der Vater will Spaß ma-

chen und sagt: „Ich denke 
schon.“ 

Ildi tritt einen Schritt zu-
rück. „Kann sie auch Er-
wachsene fressen?“ 

„Aber sicher.“ 
„Ach, Papi, dann gib mir 

doch lieber gleich das Geld 
für die Heimfahrt!“ 
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Was die Natur an Dramatik und Schönheit aufzubieten 
imstande ist, das zeigt sie im Gebiet um Enns und Salza. 

Zwischen Admont und Heflau entfaltet die Enns im Gesäuse 
ihre wildeste Energie. Diese etwa 15 Kilometer lange 
Schlucht, überragt von den Ennstaler Alpen mit dem Großen 
Buchstein im Norden und den Eisenerzer Alpen mit dem 
Reichenstein und dem Hochtor im Süden, hat zu Recht den 
Namen „Gesäuse“. Das wild schäumend dahinsau sende 
Wasser der Enns und die Gesäuseberge auf beiden Seiten 
des Flusses mit ihren himmelhohen Kletterwänden sind seit 
über hundert Jahren eine beliebte Bergsteigerregion. 

Die einzige Bahnstation im Gesäusetal ist Gstatterboden, 
von da sind es neun Kilometer nach Johnsbach. Hier wurden 
schon 1500 vor Christus die Kupfervorkommen ausgebeutet. 
Das Bergdorf ist ein Hauptort für den Alpintourismus. Von 
hier geht es auf das Hochtor, den Admonter Reichenstein und 
die Planspitze. Rund um die kleine Kirche in Johnsbach liegt 
der Bergsteigerfriedhof, mit Kreuzen und Grabsteinen für die 
aus aller Welt in den Gesäusebergen verunglückten Bergstei-
ger. Die Felswände des Großen Ödsteins reichen fast bis an 
die Friedhofsmauer, als wollten sie davor warnen, sich ihnen 
zu waghalsig zu nähern: Der Weg von den Felsen in den 
Friedhof kann sehr kurz sein …  

Von Johnsbach aus kommt man auf die Zinödlalm – oder 
vielmehr „kam“ man. Trotz enormer Zugangsschwierigkeiten 
wurde sie bis ins 19. Jahrhundert für intensive Weidewirt-
schaft genutzt. Heute lohnt sich dieser Aufwand nicht mehr, 
die Wege sind zugewachsen, und es ist der einsamste und am 
seltensten besuchte Ort des Gesäuses. 

Dramatische Szenarien 
 

Bei Hieflau biegt die Enns im rechten Winkel nach Norden 
ab, und hier, in der Gemeinde Landl, mündet die Salza in die 
Enns. Kleine Nebenflüsse und wilde Bäche stürzen sich in die 
Salza herunter, einer davon ist der Gamsbach, dessen steiles 
Ufer durch die Nothklamm 700 Meter bis zur Kraushöhle er-
stiegen werden kann. Dieses Naturjuwel reicht 350 Meter 
weit in den Annerlbauernkogel und ist eine der ältesten Schau-
höhlen Österreichs. Stalaktiten und Stalagmiten, glitzernde 
Gipskristallsäulen, Bergmilchgebilde und Sinterbildungen sind 
ihre außergewöhnliche, natürliche „Inneneinrichtung“. Zu-
sätzliche Mineralien sind durch eine stark schwefelhaltige 

Quelle von unten 
nach oben entstan-
den. Entdeckt wurde 
die Höhle vom Wie-
ner Franz Kraus 
(1834 -1897), einem 
autodidaktischen 
Höhlenforschungs-
pionier. 1882 wurde 
die Höhle für Besu-
cher geöffnet, und 
Franz Kraus wurde 
zum Ehrenbürger 
von Gams. Im Geo-
Dorf am Beginn des 
Schluchtweges ist 
für den Besucher 
eine umfangreiche 
Information auf-
bereitet, die auch den 
Kindern den Zugang 
zu Vegetation und 
Gesteinskunde öffnet 
– zum Schluss als 
Erinnerungsstück sogar belohnt mit einem Stück selbst 
poliertem Gagat, dem regional „schwarzer Bernstein“ genannten, 
unter speziellen Bedingungen versteinerten Holz.  

Wem die Eindrücke in Gams noch zu wenig dramatisch 
sind, der wandert anschließend am besten weiter ins nahe 
Palfau mit der Wasserlochklamm, um dort seine bergstei-
gerischen Fähigkeiten zu testen. Über eine Hängebrücke 
geht es in die Klamm hinein, mit 900 Metern Weg über 
steile Stufenpassagen und schmale Stege entlang des Was-
serlochbachs überwindet man 325 Höhenmeter. Insgesamt 
fünf märchenhafte Wasserfälle unterschiedlicher Höhe von 
22 bis 39 Meter kann man bis zum eigentlichen Wasserloch 
bewundern. Das mysteriöse Loch selbst gab den Menschen 
früherer Generationen Rätsel auf: Wieso steigt der Wasser-
spiegel im Inneren des Berges oft sehr plötzlich und heftig 
an? Wieso ergießt sich völlig unregelmäßig plötzlich ein 
mächtiger Wasserschwall aus dem Wasserloch die Schlucht 
hinunter, um dazwischen wieder die normale Wassermenge 
zu führen? Ganz erforscht ist das Phänomen noch immer 
nicht, aber immerhin weiß man, es ist eine riesige Karst-
quelle mit einer Art Siphon unter Wasser. Tiefer als 80 
Meter konnte man noch nicht tauchen …  

An der Begehbarkeit der Klamm wurde von 1987 bis 1994 
gebaut, und damit wurde sie touristisch erschlossen. Organi-
satorisch wird die Wasserlochklamm von der Infrastruktur-
entwicklungs-KG geleitet. Die Gemeinde Landl hat sich 
damit eine wesentliche Aufgabe gestellt, Gäste zu den schöns -
ten Ausflugszielen gezielt hinzulenken und die Regionalent-
wicklung positiv voranzutreiben. Chef ist Andreas Danner. Er 
hat Glück, er muss keine Naturschönheiten erfinden, sie sind 
rundherum überreich vorhanden. 

Traude Walek-Doby

Die Kraushöhle mit verzweigten Gängen 
und Nebenhöhlen 

Absprungrampe in die Salza Foto: Mag. Ignazius Schmid
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Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch 
Kindertexte, Sprüche und Gedichte

In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczinger 
Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf 
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am Ger-

manistischen Institut der Budapester ELTE. Wir veröffent-
lichen Abschnitte aus der Studie der Valeria-Koch-Preis-
trägerin.

Tea is te Tama… 
Tea is te Tama, tea is ta Zajga, 
tea is ta Mitta, 
tea is ta Ringal, 
tea is ta Kloana.  

Der Reim „Tea is te Tama…“ war unter 
den Kleinkindern sehr beliebt. Die 
Namen der Finger wurden nacheinander 
hergesagt, so entstanden die regelrechten 
Verszeilen eines Fingerspieles. Während 
des Sagens des Reimes sollten die Kin-
der die Namen der einzelnen spielenden 
Finger nennen und parallel die einzelnen 
Finger mit dem Daumen auch anfassen. 
Typisch für diese Fingerspiele war, dass 
mit den Händen eine Geschichte auf-
geführt wurde. Der Text war vorgegeben 
und wurde zuerst vom Erwachsenen, 
später vom Kind rhythmisch gespro-
chen. Viele Fingerspiele waren gereimt, 
was ein besonderer Reiz für Kinder war. 

Fingerspiele können bis heute ver-
schiedene Bereiche in der Entwicklung 
unterstützen, besonders sprachliche und 
feinmotorische Kompetenzen. Weiter-
hin sprechen sie kognitive, mathemati-
sche und soziale Fähigkeiten an. Ein 
ähnliches ungarisches Fingerspiel war 
im Dorf auch bekannt, welches die Un-

garndeutschen von den ungarischen 
Dorfbewohnern gelernt haben, es hatte 
aber keine mundartliche Variante „Ez el-
ment vadászni“ (Dieser ging jagen). 

Während des Spruchs „Ekedi pekedi“ 
saßen sich zwei Kinder an einem Tisch 
gegenüber und hatten die Hände auf der 
Tischplatte. Nach den Wörtern „punba 
lekus“ musste man versuchen, mit den 
eigenen Händen die Hände des anderen 
zu treffen. Wer schneller war, hatte ge-
wonnen. Es gab auch eine andere Va-
riante, diese spielten meistens die 
Kinder, die im Alter von 3 - 5 Jahren 
waren. Sie folgten dem Text rhythmisch 
und schlugen auf die Hände der anderen. 
 

Ekedi pekedi 
Ekedi pekedi zukedi me, 
abel fabel domine, 
ekus, mekus, punba lekus, 
ajer bajer bum bum bum. 
 

Das Gedicht „Amoj pir i in Wien kfoan“ 
erzählt eine Kettengeschichte über einen 
Rock, der in Wien verloren wurde. Mit 
einer lustigen und spielerischen Stim-
mung wurde dieser Text während des 
Zusammenspielens von Kindern gesagt. 
Es war dabei schwer, sich die Reihen-

folge der Geschehnisse zu merken. Die-
ses Gedicht war ein gutes Mittel zur 
Sprachförderung und Wortschatzerwei-
terung der Kleinkinder.  

Amoj pir i in Wien kfoan 
Amoj pir i in Wien kfoan, 
in Wien hob i mein Rock valoan, 
Mau hod kfundan, 
Mau hod ma Hai kem, 
Hai hob i Kuj kem, 
Kuj hod ma Mülli kem, 
Mülli hob i Cical kem, 
Cical hob i Pista kem, 
Pista hod ma Sau kem, 
Sau hod ma Schmea kem, 
Schmea hob i Schusta kem, 
Schusta hod ma Schuj kem, 
Schuj hob i Wiart kem, 
Wiart hod ma Woi kem, 
Woi hob i trunka, 
Ojlas hob i vasufa.  

Der lustige Zungenbrecher „Hearst 
Hansl…“ war unter den Schulkindern 
beliebt. Ein Zungenbrecher ist eine be-
stimmte Wortfolge, deren schnelles, 
wiederholtes Aussprechen selbst Mut-
tersprachlern schwerfiel. Es handelte 
sich um ähnliche Wörter, die aufeinan-
der folgten, sich aber in bestimmten Sil-
ben unterschieden und die einzelnen 
Wörter mit dem Laut „H“ angefangen 
wurden. Dieser Zungenbrecher wurde 
einerseits zur Belustigung aufgesagt, 
förderte aber andererseits die Konzen-
tration und die Artikulation der Kinder.  

Hearst Hansl… 
Hearst Hansl hinten Hojdahaus 
Henga hundert Hosnhaud 
Hearst Hansl hojs.  

Das Erinnerungsgedicht „Rosn im 
Koatn“ wurde ganz oft am Ende eines 
Briefes verwendet, deshalb wurde es 
eher für die Jugendlichen charakteris-
tisch, die miteinander manchmal Lie-
besbriefe wechselten.  
 

Rosn im Koatn 
Rosn im Koatn, 
Tornen im Woid, 
Wartet ned lang, 
Schreibet mia pojd. 

 
(Fortsetzung folgt)

Forschungspreis 2021  
Die Kommission für Geschichte und Kultur der Deutschen in Südosteuropa (KGKDS), 
das Institut für donauschwäbische Geschichte und Landeskunde (IdGL) und das 
Zentrum zur Erforschung deutscher Geschichte und Kultur in Südosteuropa an der 
Universität Tübingen (ZDGS) vergeben den Forschungspreis deutsche Geschichte 
und Kultur in Südosteuropa für herausragende Dissertationen, Habilitationen und 
Forschungsarbeiten, die die deutsche Geschichte und Kultur im multikulturellen Umfeld 
der Region thematisieren. 

Mit dem Preis wird einerseits die Aufmerksamkeit auf eine Region gelenkt, die sich 
durch eine große ethnische, religiöse, kulturelle und nationale Vielfalt auszeichnet. 
Dieser Raum wurde von Deutschen im Wechselspiel mit anderen Ethnien mitgestaltet 
und -geprägt. Andererseits sollen mit dem Preis insbesondere Nachwuchsforscher*innen 
jedweder nationalen, ethnischen, religiösen und sprachlichen Zugehörigkeit gefördert 
werden. 

Die Ausschreibung richtet sich an Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ins-
besondere aus den Bereichen Geschichte, Geographie, Volkskunde, Europäische Eth-
nologie, Soziologie, Literatur- und Medienwissenschaft, deren Arbeiten sich durch 
innovative Forschungsansätze und -methoden auszeichnen und zur Erweiterung des 
wissenschaftlichen Kenntnisstandes beitragen. Der Abschluss der Arbeit, für die keine 
bestimmte Sprache vorausgesetzt wird, darf nicht länger als zwei Jahre zurückliegen, 
auch darf sie noch nicht veröffentlicht sein. 

Bewerbungen – eine PDF-Datei der Arbeit, zwei Gutachten von Hochschullehrer*innen, 
ein Lebenslauf und ein Publikationsverzeichnis – sind bis zum 30. September 2021 
an folgende Adresse einzureichen:  
Kommission für Geschichte und Kultur der Deutschen in Südosteuropa,  
D-72074 Tübingen Mohlstraße 18, E-Mail: poststelle@idgl.bwl.de
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Schüler debattieren auf Deutsch  
über Corona-Schutzimpfung

Beim Finale des Rhetorikwettbewerbs „Jugend debattiert 
in Mittel-, Ost- und Südosteuropa“ am 27. Mai begegneten 
sich Schüler aus allen Ecken des Landes, um sich in 
Deutsch über ein hochaktuelles Thema auszutauschen. In 
einer Online-Debatte setzten sich die Finalisten mit einer 
Frage auseinander, die die Regierungen vieler Länder der 
Welt seit einiger Zeit beschäftigt:  
„Soll eine Corona-Schutzimpfung verpflichtend sein, 
sobald das möglich ist?“  

Bei der Debatte konnte sich He Yiyang vom Karinthy-
Gymnasium in Budapest am besten rhetorisch durchsetzen. 
Die vier Debattanten, die sich vorher in den Schulwett-
bewerben und dem Halbfinale durchsetzen mussten, be-
legten in der Finaldebatte folgende Plätze.  
 
1. He Yiyang (auf dem Foto rechts), Karinthy-Gymnasium 
Budapest  
2. Dávid Schoblocher (auf dem Foto links), Ungarndeut-
sches Bildungszentrum Baje  
3. Domonkos Kovács, ELTE Trefort-Gymnasium Budapest  
4. Kevin Váradi, Deutsches Nationalitätengymnasium Bu-
dapest  
 

Die ersten zwei von ihnen werden im September am In-
ternationalen Finale des Wettbewerbs in Prag teilnehmen. 
He meint zum Projekt: „An Jugend debattiert gefällt mir 
besonders, dass wir immer die beiden Seiten eines Pro-
blems betrachten und vertiefend dazu recherchieren. Das 
ist eine Fähigkeit, die die Jugendlichen wirklich erlernen 
sollten, da sie diese später im Leben häufig praktisch an-
wenden werden.“  

Der Wettbewerb fand dieses Jahr weitgehend in digitaler 
Form statt. Auf Schul- und Landesebene debattierten die 
Schüler/innen online. Auch zum Landesfinale schalteten 
sich die Finalisten von zu Hause aus zu. Die ganze Ver-
anstaltung wurde aus dem Goethe-Institut in Budapest live 
auf YouTube übertragen. 

 

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite:  
Martin Surman-Majeczki +36 70 342 0374

Über das Projekt  
Jugend debattiert in Mittel-, Ost- und Südosteuropa ist 
ein Debattierwettbewerb für Schüler/innen, die Deutsch 
lernen. Er trägt dazu bei, dass junge Menschen ihre An-
sichten und Standpunkte in Deutsch kenntnisreich und 
überzeugend vertreten können. Das Projekt stärkt die De-
batte als Medium demokratischer Auseinandersetzung 
und fördert die aktive Mehrsprachigkeit in Europa. De-
battiert wird zu Themen aus den Bereichen Schule, 
Grund- und Menschenrechte oder Europa. Gegenwärtig 
nehmen Deutschlernende aus Schulen in Belarus, Bulga-
rien, Estland, Kroatien, Lettland, Litauen, Polen, Rumä-
nien, Russland, Slowenien, der Slowakei, Tschechien, der 
Ukraine und Ungarn am Wettbewerb teil.  

Weitere Informationen zum Wettbewerb unter  
www.jugend-debattiert.eu 

Facebook  
aktuelle Bilder, Eindrücke und Kommentare 

facebook.com/jugenddebattiert.eu 
Instagram  

aktuelle Bilder, Eindrücke und Stories  
instagram.com/jugend_debattiert.eu  

YouTube  
Videos
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Wie unsre Kroß-
motre in Ratzpeter 

kekocht hon
In der letzten Zeit sind so manche Kochbücher 
ungarndeutscher Gemeinden erschienen, mit 
guten Beschreibungen, schönen Fotos, betont 
in seinem Grußwort Otto Heinek, damaliger 
Vorsitzender der LdU, doch ist das Ratzpetrer 
ein echtes Kuriosum unter ihnen: Von den Spei-
sen erfahren wir im örtlichen Dialekt: „wos mer 
tezu brauche“ und „so wiat s kemocht“. Unse-
ren größten Schatz, die Muttersprache bewah-
ren die Ratzpetrer für ihre Nachkommen. 

Mit Genehmigung des Kulturvereins ver-
öffentlichen wir Rezepte aus dem Buch. 
 

Kretzlsoppe
Is nuer pa n Schlochte kekocht un pan Stichprode kesse wuon. 
 
Wos mer tezu brauche 
 
• Kretzlprii 
• keele Riiwe  
• Kriizaich  

So wiat s kemocht 
 
Zu 2 l Kretzlsoppe tu ich 1 l Wasser. 
Kriizaich un keele Riiwe kew ich tezu. 
Tenoch tu ich ti Lewrknedl mit Lefl ai-
koche.  
Lewrknedl: 
•  10 dkg Lewr  
•  1 Ai  
•  Petersil  
•  1 Semml  
•  1 Zwipl  
•  1 Lefl Meel  
•    Salz, Pfefr  
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Die Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der 
 Ungarndeutschen schreibt gemäß § 119 Abs. (4) des Gesetzes Nr. 

CLXXIX vom Jahre 2011 über die Rechte der Nationalitäten 
die Stelle der/s Sekretariatsleiterin/Sekretariatsleiters der 

 Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen aus.
Dauer des Arbeitsverhältnisses: befristet (Schwanger schafts -
vertretung) 
 
Art der Beschäftigung: Vollzeitbeschäftigung 
 
Ort der Beschäftigung: 1026 Budapest, Júlia-Str. 9. 
 
Wichtigste Aufgabenbereiche: Die Sekretariatsleiterin/der 
Sekretariatsleiter kümmert sich um die administrative Tä-
tigkeit der Geschäftsstelle. In diesem Rahmen versieht sie/er 
u. a. die mit der Vollversammlung der Landesselbstverwal-
tung zusammenhängenden administrativen Aufgaben, Pro-
tokollführung bei den Sitzungen der Vollversammlung und 
des Kabinetts der Vorsitzenden. 
Die Sekretariatsleiterin/der Sekretariatsleiter unterstützt die 
Tätigkeit der Mitarbeiter der Geschäftsstelle. Die Mitarbei-
terin/der Mitarbeiter ist auch für den Postverkehr zuständig, 
sie/er muss alle Dokumente in das Register aufnehmen, sie 
sowohl in Mappen als auch elektronisch aufbewahren. Dar-
über hinaus ist sie/er auch für die Koordinierung der Tätigkeit 
des Hausmeisters und des Reinigungspersonals zuständig. 
 
Vergütung: Für die Feststellung des Gehaltes und der Zu-
wendungen sind die Bestimmungen des Gesetzes Nr. 
CXCIX vom Jahre 2011 über die Beamten im öffentlichen 
Dienst sowie die internen Regelungen der Geschäftsstelle 
maßgebend. 
 
Voraussetzungen:  
1. mindestens Mittelschulabschluss; 
2. hervorragende deutsche Sprachkenntnisse in Wort und 
Schrift; 

3. gute Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit; 
4. PC-Kenntnisse; 
5. straffreies Vorleben. 
 
Bei der Beurteilung der Bewerbung sind von Vorteil: 
• mindestens 2 Jahre Berufserfahrung im administrativen 

Bereich; 
• Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität; 
• BA-Abschluss; 
• Ausbildung als Rechtsanwaltsfachangestellte/r; 
• Ausbildung als Sekretariatsangestellte/r; 
• Eingangsregistersystemkenntnisse. 
 
Als Teil der Bewerbung sind folgende Dokumente einzurei-
chen: 
• fachlicher Lebenslauf mit Foto; 
• amtliches Führungszeugnis, das nicht älter als 30 Tage 

sein sollte; 
• Kopien der Dokumente über den Schulabschluss, Ausbil-

dungen; 
• Nachweis der Vorteilskriterien (falls vorhanden); 
• eine Erklärung darüber, dass der/die Bewerber/in der Ver-

waltung seiner/ihrer in der Bewerbung enthaltenen per-
sönlichen Daten im Zusammenhang mit dem Bewer-
bungsverfahren zustimmt. 

 
Die Stelle kann ab 15. Juli 2021 angetreten werden. 
 
Frist für die Einreichung der Bewerbung: 15 Tage nach der 
Veröffentlichung auf der Webseite https://kozigallas.gov.hu. 
Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibung erhalten 
Sie bei Dr. Ágnes Sudár, stellvertretende Leiterin der Ge-
schäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
(Erreichbarkeiten: sudaragnes@ldu.hu; Tel: +36 1 212 9151, 
+36 30 378 3737). 
 
Art und Weise der Einreichung der Bewerbung: Die Be-
werbung ist mit Eingang bis zur Einreichungsfrist auf dem 
Postwege an die Postadresse der Geschäftsstelle der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen 1537 Budapest, 
Pf. 348 oder per E-Mail an die E-Mail-Adresse ldu@ldu.hu 
einzureichen. Auf dem Briefumschlag, bzw. im Betreff der 
E-Mail ist die Bezeichnung der ausgeschriebenen Stelle 
„Sekretariatsleiter/in“ anzuführen. 
 
Frist der Entscheidung über die Bewerbungen: 30. Juni 2021 
 
Die Ausschreibung wurde auch auf https://kozigallas.gov.hu 
und www.ldu.hu veröffentlicht.

Beiträge für DK 2022 erwartet 
 
Beiträge mit sehr guten Originalfotos in hoher Auflösung 
über die Tätigkeit der Selbstverwaltungen, Vereine, Bil-
dungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem 
Leben der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart 
und Hochsprache aus dem Alltagsleben werden für das 
Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 
2022 erwartet. Besonders die Qualität der Fotos ist ent-
scheidend, da der Kalender ganz in Farbe erscheinen soll! 
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail in Doc-Format 
bzw. die Fotos einzeln in JPG-Format (bitte keine Fotos 
im World- Text!!!) an  
neuezeitung@t-online.hu mit dem Vermerk DK 2022. 
Einsendetermin: 15. Juli 2021
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Am 3. Juni 2021 
fand das zweite 
Gespräch der Ver-
anstaltungsreihe 
„Fokus:Theater“ 
statt. Im Zoom-
Raum führte die 
ifa-Kulturmanage-
rin und Initiatorin 
des Projektes, 
Beatrice Benedek, 
mit der Schauspie-
lerin und Theater-
pädagogin Isolde 
Cobet (Temeswar) 
und der Performance-Artist und Lektorin Dr. Teresa Leon-
hard (Hermannstadt) ein höchst interessantes Gespräch. Die 
Referentinnen setzten sich mit dem Thema „Betreuung und 
Mentoring von jungen Nachwuchs künst ler/innen in der 
Theater- und Performancewelt“ auseinander und bezogen 
während der Frage-Antwort-Runde auch das Online-
 Publikum mit ein. 

Sie können das Gespräch ab sofort auf der Facebook-
Seite: @deutschebuehneungarn, und dem YouTube-
Kanal abrufen.

Fokus:Theater –  
Die Online- Gesprächsreihe der 

Deutschen Bühne Ungarn 

Auf Initiative der Deutschen Bühne Ungarn strahlt das deut-
sche Radioprogramm von MTVA im Juni Texte von ungarn-
deutschen Dichtern aus. Die DBU bat einige Autoren um 
Texte, manche suchten die Schauspieler selber aus. In der 
ersten Runde kamen von neun Schriftstellern 13 Texte in die 
engere Wahl: Gedichte und Prosa. Die DBU möchte diese 
nun durch das Radio dem breiten Publikum präsentieren. Ein 
Ziel ist es, die Gedichte den Hörern näher zu bringen. Die 
Schauspieler genossen die neue Herausforderung und freu-
ten sich darüber, die Texte ungarndeutscher Dichter näher 
kennenzulernen und damit zu arbeiten. Zur Präsentation 

geben die Redakteure der jeweiligen Radiosendungen bio-
graphische Daten der Autoren. 

Die Aufnahmen könnten sogar schulischen Zwecken die-
nen. Wenn das Projekt bei den Hörern Anklang findet, soll 
eine Fortsetzung mit weiteren Texten folgen, sogar in die 
Fernsehsendung „Unser Bildschirm“ könnte eine solche 
Serie eingebaut werden. 

Seit dem ersten Juni werden also wöchentlich auf MW 
873 kHz oder 1188 kHz Texte ausgestrahlt. Die Sendungen 
sind auch im Internet live zu hören oder archiviert drei Wo-
chen lang auf www.mediaklikk.hu.     Christina Arnold

Verspätetes Frühlingserwachen der 
Kulturhaus-Galerie in Metschge 

 
Am 12. Juni um 15.00 Uhr ist es endlich so weit. Das örtliche 
Ausstellungsprogramm wird wieder aufgenommen. Diesmal, 
teils durch Anregung des NMI (Nationales Institut für Bil-
dung und Kultur), in der neuen, improvisiert eingerichteten 
MINI GALÉRIA, als Dependance der GALÉRIA KULTÚR-
HÁZ ERDŐSMECSKE, und zwar in der Metschger Auto-
bushaltestelle Községháza. Die Gemeinde hat das dafür er-
forderliche Material finanziert, während RED für die Planung 
und die Ausführung sorgte. 

Die Ausstellung ist den jüngsten Talenten des Dorfes ge-
widmet. Die Kinder der örtlichen deutschen Grundschule, 

der deutschen 
Nationalitäten-
g r u n d s c h u l e 
Franz Liszt und 
der Elementaren 
Kunstschule Na-
dasch und des 
deutschen Natio-
nalitätenkinder-
gartens sandten 
ihre Zeichnun-
gen und Male-
reien zum The -
ma „Ostern“ ein. 
Die Deutsche 
Selbstverwaltung 

hat die jungen Talente bereits mit einer hübschen Aufmerk-
samkeit honoriert. Und nun werden ihre Einsendungen in 
der ersten Ausstellung der MINI GALÉRIA gewürdigt. Das 
Publikum kann auch Einschätzungen abgeben. So kommt 
es noch zu einem Publikumspreis. Es besteht die Absicht, in 
der MINI GALÉRIA auch weiterhin auszustellen, Eine schon 
bald folgende Schau wird verschiedene, zum Teil architek-
tonisch interessante Autobushaltestellen vom In- und Ausland 
ins Bild bringen. 

Peter Schmid 
 

Literatur im Radio 

Schauspieler lesen ungarndeutsche Texte in Treffpunkt am Vormittag

Sommerlager für Kinder  
im Heimatmuseum 

 
Auch dieses Jahr veranstaltet das Jakob-Bleyer-Heimatmu-
seum in Wudersch ein Sommerlager für Kinder direkt im 
Heimatmuseum (Budaörs, Budapesti út 45)!  

Vom 21. bis 25. Juni heißt die Museumspädagogin alle 
Unterstufenschüler herzlich willkommen. Sie bereitet sich 
mit viel Spiel und Spaß überwiegend in deutscher Sprache 
vor. Anmeldungen werden erwartet: 06 23 440 217 
info@heimatmuseum.hu 

Das Lenau-Haus ist aufgrund der Pandemie-Situation nur 
in den Sprechstunden geöffnet: 
Montag und Mittwoch: 9-15 Uhr; E-Mail: info@lenau.hu 

Vor der Einrichtung der MINI GALÉRIA in der 
Autobushaltestelle in Metschge 

Foto: (RED)


